
GRÜNDEL JOHANNES (Hg.), 1 riebsteue- e1ile immer wieder zurückkommt und ZUTUÜ  &s  k
rung? Für und der die Askese KÖ- greift. Schl): der Darstellung illustriert
sel, München 1972 Kart. DM 12.—-. der utor dem schwierigen praktischen

Problem der assenkonflikte einerseits seineAskese steht ın der heutigen, auf die Be-
Grundsätze und beleuchtet andererseits vongung jeglicher Wünsche ausgerichteten

eit ß.  n hoch im Kurse. Auch mancher seinen moralphilosophischen Ausführungen
Christ S sich unter Selbstverleugnung her den komplexen Fragenkreis der assen-
und Entsagung nichts Sinnvolles vorzustel- kämpfe.
len. Umso begrüßenswerter ist ©5, Das Werk ist gut eingeteilt und urchdacht,
diesem Werk Vertreter verschiedener WIS- klar aufgebaut und mit Scharfsinn und Akri-
senschaftlicher Disziplinen zu diesem Thema bie gearbeitet. Die Sprache ist ersönlich und
Stellung nehmen, wobei s]e von ihren Fach- Ogartıg, wıe wenn der Schreiber, der be-

sonders den Werken der englischen undgebieten U übereinstimmend dem Er-
altgriechischen Denker bewandert ist, münd-gebnis gelangen, ß Askese auch den

E eser spräche. Wohltuend wirkenmodernen Menschen VOo  $ nicht ge:  ger De-
deutung ist. Shrend der Verhaltensforscher die guten und einfachen Beispiele, die, LUIMNIMeTr
(F, Rauh) den Wert der Askese als An- wieder zıitiert, den abstrakten Inhalt erläu-
triebsregulativ hervorhebt und der Psycho- tern. Das Personen- und Sachregister und
loge ürter) deren utzen in der Ein- der ssenschaftliche Apparat selen lobend
übung freier Ver!  enswahl s1e  ht, faßt der 1Wa t.
Soziologe Kitter) die gesellschaftlichen Die Moraltheologie, ımmer eine „unruhige

onomischen Auswirkungen asketischer Wissenschaft”, ist heute überfordert: der
Pluralismus der Zeit, die „theologia moralisns 15 Auge. Von theologischer reformanda” nach dem {l Vatikanum undSeite acht auf einschlägige ethi-
die geänderten Verhältnisse verlangen NEeUEeU f und moraltheologische Aspekte, auch

historischer Art, aufmerksam und zei und rasche Oormierungen wenigstens
Egenter die Bedeutung der Askese Versuche dazu. Sicher ist der Mor:  eologe

einer zeitgemäßen Spiritualität. Mit echt zunächst Praktiker, darf aber -  r
Hg. in seinem Vorwort IS „rrei- Ce55€CN, 1 afß ede völlig ogische Praktik

heit und Humanisierung der Welt und des 'alsı 15t. Das Anliegen 0r ogischen Be-
Menschen erfordern ıne gewlisse kritische gründbarkeit bleibt daher auch dem Morali-
istanz gegenüber den eigenen Wiins ten aufgegeben. Er darf die (alten und
SOWI1e den Keizen und Angeboten der Um- neuen) Weisungen nicht auf ihre Situa-

tionsentsprechung hin testen, esondern wenig-welt, ine Formung Uun! euerung der e1-
stens auch auf die Möglichkeit einer ogischennen Strebungen und Antriebe. Somit
Begründung. Der Beitrag des Buches bestehtwinnt das Thema ‚Askese‘ erneut alr Aktua-

lität, celbst Vomn se:iten des Christen- darin, laß die Notwendigkeit des
tums die Mißverständnisse der Vergangen- moralischen Begründens erinnert un! einen
heit noch nicht genügend aufgearbeitet WUT- möglichen, gut gangbaren Weg der goldenen
den  .  44 Mitte einer solchen ogischen Begründung
Dem au5 einer Sendereihe des Bayerischen anzeigt.
Un erwachsenen Bu:  S das E
willkommene nweise auf weiterführende CHOECK Die Lust Ü  iM en
Literatur bietet, ist weit: Verbreitung (Gewissen., (Herderbücherei 464) Freiburg
üÜünschen. 1973. Kart. lam. DM 3.90, afr 5.10,
(sraz Richard Bruch Der Mainzer Soziologe hat mutig, geistvo.

und hie und da sarkastisch seinem BuchHARF M., Freiheit und Vernunft
05 'aperback, Düsseldorf 1973, art manches gesagt, AAG viele kaum zu enken
lam. DM wagen. el stellt alc Grundthese die

Behauptung auf, FL hauptsächlich
In einer Zeit, in der 1a weithin meiınt, linksorientierten Gesellschaftskritikern
moralische Grundsätze seien von den Groß- lungen sel, bei ihren Gesprächspartnern eıne
eltern ererbtes „Biedermeiermobiliar“ (61), Diktatur des manipulierten schlechten (Ge-
will VE aufzeigen, wıe die Moral wie- wissens zZzu errichten, die bei weiten evöl-
der „einsatzfähig” 62) machen kann. I kerungskreisen eın B Schuldgefühl
Grun:ı  ese des englischen Moralphilosophen zeugt un eue  D Heilsiehren [1-
esteht der Aussage, daß moralische Ur- fällig macht. Schlagworte (z. B. „‚Bewußtseins-
teile universalisier Ar („universalisieren veränderung”, „Modernitätsrückstand”, Re-

begründen 19) un! präskriptiv sind pression, Go-in, sit-in, Verunsicherung,
(„nur esen, die ın ihrem Denken und „Chancengleichheit”, „‚Johnunabhängig“ ES-
Handeln frei S1N!  d, bedürfen einer präskrip- kalation, Establishment) und Sachverhalte
tiven Sprache” 19) Hares Grundanliegen ıst  3 (z. B. Autoritäts-Allergie, Umwelt als Knüp-
das moralische Begründen, wobei auf pel, Konsumidiotie, ettlauf Einheits-
seine Grundthese der Universalisierbar- menschen, Enttitelung) werden geprüft, ihre
keit und Präskriptivität der moralischen Ur- Entstehung, das jeweils rechte Anliegen,
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GRONDEL JOHANNES (Hg.), Triebsteue­
rung? Für und wider die Askese. (128.) Kö­
sel, München 1972. Karl. DM 12.-. 
Askese steht in der heutigen, auf die Be­
friedigung jeglicher Wünsche ausgerichteten 
Zeit nicht hoch im Kurse. Auch mancher 
Christ vermag sich unter Selbstverleugnung 
und Entsagung nichts Sinnvolles vorzustel­
len. Umso begrüßenswerter ist es, daß in 
diesem Werk Vertreter verschiedener wis­
senschaftlicher Disziplinen zu diesem Thema 
Stellung nehmen, wobei sie von ihren Fach­
gebieten aus übereinstimmend zu dem Er­
gebnis gelangen, daß Askese auch für den 
model'Jl,en Menschen von nicht geringer Be­
deutung ist. Während der Verhaltensforscher 
(F. Rauh) den Wert der Askese als An­
triebsregulativ hervorhebt und der Psycho­
loge (0. Hürter) deren Nutzen in der Ein­
übung freier Verhaltenswahl sieht, faßt der 
Soziologe (R. Ritter) die gesellschaftlichen 
und ökonomischen Auswirkungen asketischer 
Lebenshaltung ins Auge. Von theologischer 
Seite macht J. Gründel auf einschlägige ethi­
sche und moraltheologische Aspekte, auch 
historischer Art, aufmerksam und zeigt 
R. Egenter die Bedeutung der Askese in 
einer zeitgemäßen Spiritualität. Mit Recht 
führt der Hg. in seinem Vorwort aus: ,,Frei­
heit und Humanisierung der Welt und des 
Menschen erfordern ... eine gewisse kritische 
Distanz gegenüber den eigenen Wünschen 
sowie den Reizen und Angeboten der Um­
welt, eine Formung und Steuerung der ei­
genen Strebungen und Antriebe. Somit ge­
winnt das Thema ,Askese' erneut an Aktua­
lität, selbst wenn von seiten des Christen­
tums die Mißverständnisse der Vergangen­
heit noch nicht genügend aufgearbeitet wur­
den." 
Dem aus einer Sendereihe des Bayerischen 
Rundfunks erwachsenen Buch, das am Schluß 
willkommene Hinweise auf weiterführende 
Literatur bietet, ist weite Verbreitung zu 
wünschen. 
Graz Richard Bruch 

HARE R. M., Freiheit und Vernunft. (254.) 
Patmos Paperback, Düsseldorf 1973. Kart. 
1am. DM 25.-. 
In einer Zeit, in der man weithin meint, 
moralische Grundsätze seien von den Groß­
eltern ererbtes „Biedermeiermobiliar'' (61), 
will Vf. aufzeigen, wie man die Moral wie­
der „einsatzfähig'' (62) machen kann. Die 
Grundthese des englischen Moralphilosophen 
besteht in der Aussage, daß moralische Ur­
teile universalisierbar (,,universalisieren 
heißt begründen" 19) und präskriptiv sind 
(,,nur Wesen, die in ihrem Denken und 
Handeln frei sind, bedürfen einer präskrip­
tiven Sprache" 19). Hares Grundanliegen ist 
das moralische Begründen, wobei er auf 
seine Grundthese von der Universalisierbar­
keit und Präskriptivität der moralischen Ur-

teile immer wieder zurückkommt und zurück­
greift. Am Schluß der Darstellung illustriert 
der Autor an dem schwierigen praktischen 
Problem der Rassenkonflikte einerseits seine 
Grundsätze und beleuchtet andererseits von 
seinen moralphilosophischen Ausführungen 
her den komplexen Fragenkreis der Rassen­
kämpfe. 
Das Werk ist gut eingeteilt und durchdacht, 
klar aufgebaut und mit Scharfsinn und Akri­
bie gearbeitet. Die Sprache ist persönlich und 
dialogartig, wie wenn der Schreiber, der be­
sonders in den Werken der englischen und 
altgriechischen Denker bewandert ist, münd-

, lieh zum Leser spräche. Wohltuend wirken 
die guten und einfachen Beispiele, die, immer 
wieder zitiert, den abstrakten Inhalt erläu­
tern. Das Personen- und Sachregister und 
der wissenschaftliche Apparat seien lobend 
erwähnt. 
Die Moraltheologie, immer eine „unruhige 
Wissenschaft", ist heute überfordert: der 
Pluralismus der Zeit, die „theologia moralis 
reformanda" nach dem II. Vatikanum und 
die geänderten Verhältnisse verlangen neue 
und rasche Normierungen oder wenigstens 
Versuche dazu. Sicher ist der Moraltheologe 
zunächst Praktiker, er darf aber nicht ver­
gessen, daß jede völlig unlogische Praktik 
falsch ist. Das Anliegen der logischen Be­
gründbarkeit bleibt daher auch dem Morali­
sten aufgegeben. Er darf die (alten und 
neuen) Weisungen nicht nur auf ihre Situa­
tionsentsprechung hin testen, sondern wenig­
stens auch auf die Möglichkeit einer logischen 
Begründung. Der Beitrag des Buches besteht 
darin, daß es an die Notwendigkeit des 
moralischen Begründens erinnert und einen 
möglichen, gut gangbaren Weg der goldenen 
Mitte einer solchen logischen Begründung 
anzeigt. 

SCHOECK HELMUT, Die Lust am schlechten 
Gewissen. (Herderbücherei 464) Freiburg 
1973. Kart. 1am. DM 3.90, sfr 5.10, S 30.-. 

Der Mainzer Soziologe hat mutig, geistvoll 
und hie und da sarkastisch in seinem Buch 
manches gesagt, was viele kaum zu denken 
wagen. Schoeck stellt als Grundthese die 
Behauptung auf, daß es - hauptsächlich 
linksorientierten - Gesellschaftskritikern ge­
lungen sei, bei ihren Gesprächspartnern eine 
Diktatur des manipulierten schlechten Ge­
wissens zu errichten, die bei weiten Bevöl­
kerungskreisen ein vages Schuldgefühl er­
zeugt und sie so für neue Heilslehren an­
fällig macht. Schlagworte (z.B. ,,Bewußtseins­
veränderung", ,,Modernitätsrückstand", Re­
pression, Go-in, sit-in, Verunsicherung, 
,,Chancengleichheit", ,,lohnunabhängig", Es­
kalation, Establishment) und Sachverhalte 
(z. B. Autoritäts-Allergie, Umwelt als Knüp­
pel, Konsumidiotie, Wettlauf zum Einheits­
menschen, Enttitelung) werden geprüft, ihre 
Entstehung, das jeweils rechte Anliegen, 
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Glauben oder ZUZI - wesentlich VOeI -hauptsächlich aber Ungereimtheiten und
DW  dern.Widersp: aufgezeigt und immer wieder

der Bezug aufoktroierten Ge- Das Ergebnis Irotz des ichtbaren und
Wwissen hergestellt erkannten „guten Willens” der römischen
Vf. bringt nicht Aur die gegenwärtigen Stellen und 1nes Fortschrittes der histo-
„Airen f sondern sucht auch, sie zu anl y- rischen Entwicklung des Verfahrens besteht
sieren und erklären, wob: gute Beispiele immer noch eine diskriminierende Inkonse-und aktuelle Tatbestände Lektüre attrak- quenz die Priester werden den Laien-
tiv und allgemeinverständlich machen (die stand zurückversetzt, dürfen aber der
Anmerkungen sind 1n wissen- Kirche dann nicht alle Dienste ausüben
schaftlicher Apparat ist nicht notwendig) und nicht alle AÄmter übernehmen, die sonst
Eine Leseprobe: „Gäbe nicht Millionen Laien offen estehen. Besonders chmerzlich
ger, die verlä und unverdrossen ihre wird dabei von manchen Laisierten der Aus-
tägliche gabe verrichten, hätten die schl: vom Lehramt bestimmten kirch-
Strukturstürmer weder ein Feld noch Zeit en Fakultäten, en und Lehran-

ihre Betätigung” (24) Wenn auch die
< er genannt noch behandelt wird,

stalten empfunden. 3 macht darum Vor-

ist doch manches auch auf en und schläge einen Gesetzestext. Er ist

auf ihre Situation €  al  W
dabei immer 61 bemüht, ceine Ausfüh-
Ngen ohne Emotionen darzulegen und steht

Wer mit dem IL, Vatikanum und damit nicht in der eihe jener Verbitterten
Welt auf die en der Zeit“” aufmer- und Verärgerten, mit zornigen Ausfällen
ken will, ese das Buch; das besonders und radikalen Forderungen die EntwicklungMenschen en Steilungen, D- vorantreiben möchten. egen ihrer korrek-
wiıe Jugendseelsorger und Erzieher. Be- ten Sachlichkeit ist  - SOM die vorliegendegrei icherweise cind Ausführungen oft ublikation geeignet, manche Vorurteile und
einseitig ohne jemals ZUu implifizieren und Verbitterungen abzubauen und zZu ıner
provozierend, immer aber regen 61@ dur nüchternen Betrachtung des zweiftfelschne
Realismus und gesunden Skeptizismus brennenden Problems zu
Denken ı Es bleibt IT der eine Wunsch Linz efer GradauerMöge der eiıne Band vielen ens! die
Augen © en
Linz Karl Böcklinger STORA  HEO

RCHENRECHT MALY RL, C5USs  : AÄnıweisung Kritik
an Gesellschaft, Mensch und Religion. (172.)

HEIMERL 5, Der laisierte riester. S5eine Butzon Bercker, Kevelaer 1973. Snolin
Re:  SS  ung,. (92) Styria, Graz 1973 Kart. [DDM 11.580.
lam. 100.—, ofr. 18,.75, DM 15,—., Etw. 19 Jahre liegen zwischen der schrift-

en Fixierung der O{ts: Jesu und un-Die Laisierung voaon Priestern urde bis ZUMM
il Vatikanum nach den S! Bestim- erer heutigen Situation. Die Aktualisierung,
MUNgEN des CIC ehandhabt. 1964 rfolgte die „Verheutigung“ der „Guten Nachricht“,
die erste entscheidende erung durch Nor- lie Lesbarkeit der TE!| Jesu für die Men-
ZLEINL, DIM amaligen Offizium unter schen heute Sin das eses Wer-
Geheimhaltung erlassen wurden. 19'  q erflos- kes. Der Untertitel des es scheint eiw:
s@N F711NAal Alls „sub secreto”, Spä- zZzu negatıv formuliert zu S:  Sein, ZUXHL 2a5

jedo veröffentlicht Normen VO  '3 Wort Kritik meistens ziemlich negativem
der Glaubenskongregation; diese gab 1972 Sınn verstanden Wr Der Leser wirdc pOsi-

auch eine authentische Interpretation ım tiv überrascht 65 geht nicht N einseitige,
>-“|l|l.. einer Verschärfung. VE untersucht alg estruktive „Anweisun Kritik“,
versierter chenrechtler diese Gesetzes- dern un eine cehr eutliıche Konfrontation

kritisch und 24  Uu; ohne die Vorteile der Botschaft Jesu miıt der heutigen Gege-
und den Fortschritt gegenüber früher zu benheit des Lebens.
lJeugnen, findet ET besonders im ergle: Das Buch gliedert csich drei sehr ogis:
der endgültigen Fassung mit den

ssen Kritik Menschen
aufgebaute Abschnitte n den Ver-

gangenen „geheimen“” Normen man
Unsicherheiten und Ungenauigkeiten. Die an der Religion. 1. wird auf
Untersuchung sich jedo -  P sehr Hintergrund der Probleme, die
mit dem Laisierungsverfahren als solchem heute stark bedrängen Kassismus, Diskri-
als vielmehr P'l"' der rechtliche: und kirch- minierung, Vorurteile, zunehmende Verein-
lich-gesellschaftlichen Stellung der dem SamMuNg vieler Menschen, usw.), unter der
Amt geschiedenen Priester auseinanderset- Fragestellung „Was muß tun?”, gezeigt,
ZET, und das unter der eschränkung auf den echte un ehrlich gemeinte Mensch-
„typischen Fall des laisierten Priesters, der im inne Jesu einen Ausweg bieten.
U5 Zölibatsschwierigkeiten sein nNie- Einerseits wird dem Leser ewußt, laß „in
erlegte, ohne zusätzlich seine Haltung z jedem tief verwurzelt die selbstgezogenen
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hauptsädillch aber die Ungereimtheiten und 
Widersprüche aufgezeigt und immer wieder 
der Bezug zum aufoktroierten schlechten Ge­
wissen hergestellt. 
Vf. bringt nicht nur die gegenwärtigen 

, ,,Trends11
, sondern sucht auch, sie zu analy­

sieren und zu erklären, wobei gute Beispiele 
und aktuelle Tatbestände die Lektüre attrak­
tiv und allgemeinverständlich machen (die 
Anmerkungen sind minimal, ein wissen­
schaftlicher Apparat ist nicht notwendig). 
Eine Leseprobe: ,,Gäbe es nicht Millionen 
Bürger, die verläßlich und unverdrossen ihre 
tägliche Aufgabe verrichten, so hätten die 
Strukturstürmer weder ein Feld noch Zeit 
für ihre Betätigung" (24). Wenn auch die 
Kirche weder genannt noch behandelt wird, 
so ist doch manches auch auf ihr Leben und 
auf ihre Situation anzuwenden. 
Wer mit dem II. Vatikanum (Kirche und 
Welt 4) auf die ,,Zeichen der Zeit" aufmer­
ken will, lese das Buch; das gilt besonders 
für Menschen in führenden Stellungen, so­
wie für Jugendseelsorger und Erzieher. Be­
greiflicherweise sind die Ausführungen oft 
einseitig (ohne jemals zu simplifizieren) und 
provozierend, immer aber regen sie durch 
Realismus und gesunden Skeptizismus zum 
Denken an. Es bleibt nur der eine Wunsch: 
Möge der kleine Band vielen Menschen die 
Augen öffnen 1 
Linz Karl Böcklinger 

KIRCHENRECHT 

HEIMERL HANS, Der laisierte Priester. Seine 
Rechtsstellung. (92). Styria, Graz 1973. Kart. 
1am. S 100.-, sfr. 18.75, DM 15.-. 
Die Laisierung von Priestern wurde bis zum 
II. Vatikanum nach den strengen Bestim­
mungen des CIC gehandhabt. 1964 erfolgte 
die erste entscheidende Änderung durch Nor­
men, die vom damaligen HI. Offizium unter 
Geheimhaltung erlassen wurden. 1971 erflos­
sen - zunächst ebenfalls „sub secreto", spä­
ter jedoch veröffentlicht - neue Normen von 
der Glaubenskongregation; diese gab 1972 
dazu auch eine authentische Interpretation im 
Sinne einer Verschärfung. Vf. untersucht als 
versierter Kirchenrechtler diese Gesetzes­
texte kritisch und genau; ohne die Vorteile 
und den Fortschritt gegenüber &üher zu 
leugnen, findet er - besonders im Vergleich 
der endgültigen Fassung mit den vorausge­
gangenen „geheimen" Normen - manche 
Unsicherheiten und Ungenauigkeiten. Die 
Untersuchung will sich jedoch nicht so sehr 
mit dem Laisierungsverfahren als solchem 
als vielmehr mit der rechtlichen und kirch­
lich-gesellschaftlichen Stellung der aus dem 
Amt geschiedenen Priester auseinanderset­
zen, und das unter der Beschränkung auf den 
„typischen11 Fall des laisierten Priesters, der 
aus Zölibatsschwierigkeiten sein Amt nie­
derlegte, ohne zusätzlich seine Haltung zum 
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Glauben oder zur Kirche wesentlich zu ver­
ändern. 
Das Ergebnis: Trotz des sichtbaren und an­
erkannten „guten Willens11 der römischen 
Stellen und eines Fortschrittes in der histo­
rischen Entwicklung des Verfahrens besteht 
immer noch eine diskriminierende Inkonse­
quenz: die Priester werden in den Laien­
stand zurückversetzt, dürfen aber in der 
Kirche dann doch nicht alle Dienste ausüben 
und nicht alle Ämter übernehmen, die sonst 
Laien offen stehen. Besonders schmerzlich 
wird dabei von manchen Laisierten der Aus­
schluß vom Lehramt an bestimmten kirch­
lichen Fakultäten, Hochschulen und Lehran­
stalten empfunden. Vf. macht darum Vor­
schläge für einen neuen Gesetzestext. Er ist 
dabei immer sichtlich bemüht, seine Ausfüh­
rungen ohne Emotionen darzulegen und steht 
damit nicht in der Reihe jener Verbitterten 
und Verärgerten, die mit zornigen Ausfällen 
und radikalen Forderungen die Entwicklung 
vorantreiben möchten. Wegen ihrer korrek­
ten Sachlichkeit ist somit die vorliegende 
Publikation geeignet, manche Vorurteile und 
Verbitterungen abzubauen und zu einer 
nüchternen Betrachtung des zweifelsohne 
brennenden Problems zu führen. 
Linz Peter Gradauer 

PASTORALTHEOLOGIE 

MALY KARL, ]esus: Anweisung zur Kritik 
an Gesellschaft, Mensch und Religion. (172.) 
Butzon & Berdcer, Kevelaer 1973. Snolin 
DMll.80. 
Etwa 1900 Jahre liegen zwischen der schrift­
lichen Fixierung der Botschaft Jesu und un­
serer heutigen Situation. Die Aktualisierung, 
die „Verheutigung11 der „Guten Nachricht", 
die Lesbarkeit der Predigt Jesu für die Men­
schen heute sind das Anliegen dieses Wer­
kes. Der Untertitel des Buches scheint etwas 
zu negativ formuliert zu sein, zumal das 
Wort Kritik meistens in ziemlich negativem 
Sinn verstanden wird. Der Leser wird posi­
tiv überrascht: es geht nicht um einseitige, 
destruktive „Anweisung zur Kritik11

, son­
dern um eine sehr deutliche Konfrontation 
der Botschaft Jesu mit der heutigen Gege­
benheit des Lebens. 
Das Buch gliedert sich in drei sehr logisch 
aufgebaute Abschnitte: Kritik an den Ver­
hältnissen - Kritik am Menschen - Kritik 
an der Religion. Im 1. Abschnitt wird auf 
dem Hintergrund der Probleme, die uns 
heute stark bedrängen (Rassismus, Diskri­
minierung, Vorurteile, zunehmende Verein­
samung vieler Menschen, usw.), unter der 
Fragestellung „Was muß ich tun711

, gezeigt, 
daß nur echte und ehrlich gemeinte Mensch­
lichkeit im Sinne J esu einen Ausweg bieten. 
Einerseits wird dem Leser bewußt, daß „in 

· jedem tief verwurzelt die selbstgezogenen 


